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Nr. 98.

Reichstag.
Berlin 25. April.

Die fortgeſetzte erſte Beratung der Wehrvorlagen im Reichstag
brachte zunächſt eine Rede des Abg. Haußmann, der durch
einen Artikel im „März“ in letzter Zeit viel von ſich reden ge
macht hat. Von den Angriffen u. Jnvektiven gegen den Staats
ſekretär des Reichsmarineamts, die in dieſem Artikel enthalten
ſind, brachte der Verfaſſer in ſeinem heutigen Vortrage nur ſehr
wenig und das Wenige noch mit großer Zurückhaltung zu Ge-
hör, ſo daß es der Erwiderung des Staatsſekretärs des Reichs
marineamts v. Tirpitz, das Preßbureau des Marineamts habe
in keiner Weiſe gegen England gehetzt, kaum noch bedurft hätte,
um die Behauptungen in jenem März-Artikel als hinfällig er
ſcheinen zu laſſen. Der freiſinnige Redner unterzog die interna-
tionale Lage einer Betrachtung und kam dabei zu dem Ergeb-
nis, daß die in den Wehrvorlagen enthaltenen Forderungen
wohl noch begründet ſeien, daß aber nunmehr mit einer weiteren
Steigerung der Rüſtungen „Schluß gemacht“ werden müſſe.
Auch die Duellfrage zog der Redner heran und behandelte be
ſonders eingehend den Austritt des Geheimrats v. Czerny aus
dem Heeresverband, der, wie er behauptete, wegen einer Aeu-
ßerung über Stimmabgabe für einen ſozialdemokratiſchen Stich
wahlkandidaten den Abſchied erhalten habe.

Demgegenüber ſtellt der Kriegsminiſter General v. Heerin-
gen feſt, daß die Heeresverwaltung an eine Verabſchiedung
nicht gedacht hat, wiewohl das Verhalten des in Rede ſtehen-
den hohen Sanitätsoffiziers berechtigtes Aufſehen habe erregen
müſſen; tatſächlich habe Geheimrat v. Czerny ſein Abſchiedsge
ſuch mit ſeinem hohen Alter und ſeinem Geſundsheitszuſtande
begründet.

Im weiteren Verlaufe der Sitzung ſprachen Abg. v. Liebert
(Rp.) zugunſten einer rückſichtsloſen Durchführung der allgemei-
nen Wehrpflicht und Abg. Kolshorn (Welfe) teils für, teils ge-
gen die Wehrvorlagen; ihre endgültige Stellungnahme will die
Gruppe der Welfen davon abhängig machen, daß nicht etwa
eine teilweiſe Deckung mittels einer Erbſchaftsſteuer oder einer
ähnlichen Abgabe beſchafft werde!

Abg. Wurm (Soz.) kritiſierte die Branntweingeſetznovelle;
ſie ſei ſo ſehr in Rückſichtnahme auf die großagrariſchen Brenner
geſtaltet, daß man verſucht ſein könnte, zu ſagen, ſie ſei nach dem
Diktat des Vorſitzenden der Spirituszentrale, des konſervativen
Abg. Kreth, verfaßt und niedergeſchrieben.

Nachdem Abg. Wurm ſeine Rede beendet hatte, verlas der
Vorſitzende der Zentrumsfraktion, Abg. Dr. Spahn, eine ſehr
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ſcharfe Erklärung gegen den Kriegsminiſter General v. Heerin-
gen, die auf deſſen Aeußerung in der vorigen Sitzung über die
Wirkungen einer Duellverweigerung Bezug nimmt, mit größ-
ter Schärfe gegen die Auffaſſung des Kriegsminiſters proteſtiert
und zum Ausdruck bringt, daß der Kriegsminiſter dem katholi-
ſchen Teil der Bevölkerung den Rechtsſchutz entziehen wolle,
der den Katholiken durch die Verfaſſung gewährleiſtet ſei und
ihnen auch überall ſonſt zuteil werde. Die Erklärung der Zen-
trumsfraktion erhebt zum Schluß die Anklage, daß ſich der
Kriegsminiſter mit der erwähnten Aeußerung außerhalb des
Geſetzes geſtellt habe, weil er denjenigen aus den Reihen des
Offizierkorps und auch aus dem geſellſchaftlichen Verkehr in
Offizierkreiſen ausſchließen wolle, der dem Geſetz, welches das
Duell verbietet, Gehorſam beweiſt.

Die Verleſung dieſer Erklärung wurde vom Zentrum mit
ſtürmiſchem Beifall begleitet, und lebhafte Bewegung bemäch-
tigte ſich des ganzen Hauſes.

Nun kam der große Moment der Abſtimmung über die Vor-
lagen, in der dieſe in die Kommiſſion überwieſen wurden. Es
handelt ſich darum, ob zwei Kommiſſionen oder nur eine gewählt
werden ſollten, Die erſte Abſtimmung führte zu keiner Gewiß-
heit, ſo daß das Haus durch Hammelſprung ſeine Machtprobe
entſcheiden mußte. Jn dieſem Hammelſprung wurde dann mit
nur zwei Stimmen Mehrheit der Wille der Linken durchgſeetzt,
na chdem die Deckungsfrage einer beſonderen Kommiſſion von
28 Mitgliedern überwieſen werden ſoll. Durch dieſe Löſung der
Frage iſt zwar die Möglichkeit genommen, daß in der Kommiſ-
ſion neue Steuervorſchläge zur Deckung eingebracht werden, wie
das die Budgetkommiſſion vermocht hätte. Die beſondere Kom-
miſſion zur Beratung der Branntweinſteuer kann ſich nur mit

dieſer einen Steuer befaſſen. Zur Einbringung neuer Deckungs-
vorſchläge würde aber auch in der zweiten Leſung des Plenums
noch Gelegenheit ſein. Auf jeden Fall dürfte nunmehr feſtſte-
hen, daß die Wehrvorlage bis Pfingſten ihre Erledigung finden
und daß die Deckungsvorlage bis zum Herbſt vertagt wird.

Abgeordnekenhaus.

Berlin, 25. April.
Jm Abgeordnetenhauſe wurde die allgemeine Beſprechung

über den Etat der Verwaltung des Jnnern durch eine längere
Rede des Abg. Dr. Pachnicke eröffnet. Wahlreform, angeb-
liche Parteinahme von Landräten und anderen Verwaltungs-
beamten, Verſtöße gegen das Vereinsgeſetz gingen in der üb-
lichen linksliberalen Beleuchtung über die Bühne.

152. Jahrgang.

Aber der Miniſter ſchlug die Angriffe raſch und wirkſam ab.
Er zerpflückte an der Hand einwandfreien amtlichen Materials
die von dem Vorredner gemachten Angaben gründlich. Danach
bilden die Verfehlungen eine ſo ſeltene Ausnahme, daß ſie nur
die Regel tadelfreien Verhaltens der Beamten beſtätigen. Wei-
ter wurde nachgewieſen, daß der Miniſter es an Anweiſungen
und Mahnungen nicht fehlen ließe. Sehr wirkſam begründete
der Miniſter den oft beſprochenen Schießerlaß des Berliner
Polizeipräſidenten. Jn der Tat liege es nach den vielfachen
ſchweren Verwundungen von Beamten und anderen Perſonen
im dringenden öffentlichen Jntereſſe, daß die Beamten recht-
zeitig von ihren Waffen Gebrauch machen und nicht warten,
bis die Verbrecher ſich betätigt haben. Nicht minder wirkſam
war die Abfertigung, welche der Miniſter den Wahlrechtsklagen
des Abg. Pachnicke zuteil werden ließ. Er legte dar, daß zur
zeit keine Ausſicht auf Verſtändigung über eine Wahlreform im
Sinne der Thronrede von 1908 vothanden ſei. Auch wirke die
Forderung de Demokraten auf Einführung des Reichswahl-
rechts nicht im Sinne einer Beſchleunigung der Wahlreform.
Denn für die Staatsregierung komme die Einführung des
Reichswahlrechts überhaupt nicht in Frage. (Lebhafter Beifall.

Dann folgte eine durch Ton und Jnhalt lediglich nach außen
berechnete Hetzrede des Abg. Liebknecht (Soz.). Wiederholte
Ordnungsrufe mußten wegen ſchwerer Beleidigung Preußens
und Rußlands erfolgen.

Auch der Miniſter des Jnnern legte hiergegen nachdrücklich
Verwahrung ein, und das Haus erging ſich in ſcharfen Ausdrük-
ken der Entrüſtung über die ſozialdemokratiſche Frechheit. Dann
vertagte das Haus die weitere Verhandlung auf Freitag.

Eine Erklärung des Zentrums gegen den Kriegsminiſter.
Die Duellerklärung des Kriegsminiſters v. Heeringen, die am

Mittwoch abend einen großen Sturm im Reichstage, vor allem
beim Zentrum hervorrief, drohte ſchwere Konflikte heraufzube-
ſchwören Das Zentrum hatte am Donnerstag in einer Erklär-
ung des Fraktionsvorſitzenden Dr. Spahn dem Kriegsminiſter
den Fehdehandſchuh hingeworfen, und das zu Beginn der Wehr-
arbeit, die ſchon wegen der tiefgehenden Differenzen über die
Deckung volle Einmütagkeit und beſten Willen unter den betei-
ligten Faktoren erfordert. Bisher ſtand die Regierung, was ihre
Wehrforderungen anbelangt, jenſeits aller Angriffe. Außer der
Sozialdemokratie hat keine Partei auch nur irgendeine nen-
nenswerte Kritik an den Wehrvorlagen geübt, und nun komm

Jm Klo ſterhot.
Roman von Anny Wothe.

21) Nachdruck verboten.Da klang Sporengeklirr und Säbelgeraſſel auf der Treppe,
und gleich darauf wurde Günther v. Brenkenhoff und Hellmut
an der offenen Küchentür, die nach dem Flur führte, ſichtbar.
Schon wollten die Herren vorüber ſchreiten, aber Hellmut wand-
te ein wenig den Kopf ſeitwärts und trat, als er ſeine Mut
ter und AnneDore erblickte, mit fröhlichem Morgengruß näher.
Brenkenhoff folgte unwillkürlich. Tante Nettchen ſah nichts
weniger als freundlich aus, aber ſie nahm ſich doch züſammen,
alt wenigſtens äußerlich die Pflichten der Höflichkeit feſtzu-

alten.
„Ach, wie einladend,“ ſagte Hellmut lächelnd, auf die Berge

der Butterbrote zeigend. „Erlaubſt Du?“ wandte er ſich zu
Anne-Dore, ein Brötchen in die Hand nehmend.

Sie neigte kaum merklich das blonde Haupt.
„Willſt Du auch ein Butterbrot?“ wandte ſich Hellmut an

Günther.
„Mit Vergnügen,“ antwortete dieſer, „wenn gnädige Frau

und das gnädige Fräulein mir hier ein Plätzchen gönnen?“
Wieder dasſelbe lautloſe Neigen des Haupfes von AnneDore.
„Wir haben keinen Stuhl in der Küche!“ kam es grollend

aus Tante Nettchens Munde, während ſie oſtentativ auf dem
einzigen Stuhle der Küche Platz nahm.

Günther lächelte kaum merklich. „Ei, ſchmeckt da sprächtig!“
ſagte er und biß herzhaft in das leckere Brötchen. „Jch küſſe
die kleine Hand, die mir ſo freundlich dieſen Morgenimbiß
ſpendet!“

Eine leichte Röte ſchoß in Anne-Dores Wangen. Jhre Augen-
brauen zogen ſich dicht zuſammen und ein faſt finſterer Blick
ſah zu Günther auf.

„Jetzt iſt der Eindruck ganz entflogen!“ ſagte Brenkenhoff
halb für ſich.

„Wie meinen Sie?“ fragte Anne-Dore kühl.
„Jch dachte ſoeben, wie ich zur Tür herein kam, lebhaft an

Werthers Lotte, als ich Sie Brot ſchneiden ſah, nur die Kin-
derſchar fehlte. Kennen Sie das Bild?“

Sie bejahte leiſe und die Glut auf ihrem Antlitz wurde noch
intenſiver.

Draußen wurden ſoeben lebhafte Trompetenſignale gegeben.
Günther eilte nach einer reſpektvollen Verbeugung gegen Tante
Nette und einer leichten gegen Anne-Dore, mit Hellmut auf den
Hof. Anne-Dore aber war es, als wäre der roſige Schein da
draußen am Morgenhimmel erblaßt und die ganze ſtrahlende,
tauige Welt öde, troſtlos, kahl und grau.

„Was iſt denn das für'n Gemälde, von dem Brenkenhoff
ſprach?“ fragte Tante Nettchen neugierig, Anne-Dores Gedan-
kengang unterbrechend.

„Ein ſchlichtes Bild. Tante, Werthers Lotte für ihre vielen
kleinen Geſchwiſter Brot ſchneidend!“

„So? Na, das ſcheint ja ganz was Anſtändiges zu ſein!
So was, wo einer arbeitet, ſolltne die Maler immer darſtellen.
Meinſt Du nicht auch?“

Anne-Dore antwortete nicht. Sie war mit ihrer Arbeit fertig
und eilte ſich, hinauf in das Frühſtückszimmer zu kommen, wo
der Papa und Käte ihrer gewiß ſchon harrten.

Frau Nettchen ſah dem jungen Mädchen ſprachlos nach, dann
aber gab ſie der herbeigerufenen Mamſell noch einige energiſche
Anweiſungen und folgte Anne-Dore nach oben, um ihr erſt mal
gehörig den Text zu leſen.

Als ſie eiligſt das Frühſtückszimmer betrat, war Anne-Dore
nicht anweſend, ſie ſtand zur ſelben Zeit oben am Fenſter ihres
Stübchens, in welches ſoeben der erſte Strahl der Morgen-
ſonne brach und ſchaute weithin über Wieſe und Wald.

Dort in der Ferne zogen die Reiter, goldig blitzten die Uni-
formen, klingendes Spiel drang herüber.

Anne-Dore ſah nichts, gar nichts, nur eine hohe Geſtalt, die
ſie unter Tauſenden erkannt hätte, hielt ihr Auge feſt, bis die-
ſelbe hinter den Bäumen des Waldes verſchwunden war.

Gegen Mittag zogen ſchwere Gewitterwolken herauf und
ballten ſich über dem Kloſterhof zu einer dunklen, ſchwarzen
Maſſe zuſammen. Grell flammende Blitze durchzuckten die
Luft und krachende Donnerſchläge umtobten das Haus, es in
ſeinen Grundfeſten erſchütternd. Der Oberamtmann ſtand mit
Friedrich Theden am Fenſter des Wohnzimmers und blickte
hinauf in den Aufruhr der Elemente. Käte hatte ſich an des
Vaters Arm gehängt und ſah verklärten Auges die flammenden
Himmelszeichen aufſteigen. Anne-Dore aber mit dem unver-
meidlichen Strickſtzumpf ſaß vor dem Kamin, ihre Hände ruh-
ten feiernd im Schoß und keim Blick fiel auf die blanken Strick
nadeln, die ſie ſeit geſtern haßte haßte bis zum Sterben;
Hellmut ſtand ihr ſchweigend gegenüber und ſtarrte ſie an
nur zuweilen ſtreifte ein Blick ſeine Mutter, die an dem großen
Familientiſch ſaß und mit halblauter Stimme las.

„Die armen Soldaten,“ ſagte Käte bedauernd, als ein ſint-
flutartiger, praſſelnder Regen draußen herniederſtürzte.

„Und die arme noffiziere, nicht wahr?“ warf der Oberför-
ſter lächelnd ein. „Wollen Sie ihnen nicht bei der Heimkehr
Tee kochen und Söcken wärmen?“

Ein halb ſchmollender, halb verächtlicher Blick Kätes war die
Antwort.

„Vorſicht kann nie ſchaden,“ warf Tante Nettchen da zwi-
ſchen. „Natürlich in der warmen Stube, da weiß man nicht,
wie es tut, wenn einem der Pelz tüchtig ausgewaſchen wird.“

„Soll das vielleicht heißen, gnädige Frau, daß ich hier ver
gnüglich im Trocknen ſitze, anſtatt draußen tüchtig naßzuregnen?

(Foriſetzung folgt.)
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dieſe fatale Angelegenheit dazwiſchen; ſie droht die Stimmung
in der Kommiſſion von vornherein mit Exploſivſtoff zu laden.
Herr v. Heeringen hatte auf die Bemerkung Erzdbergers, die
Kabinettsorder im Falle Sambeth müſſe von einem chriſtlichen
Volke als eine Schmach empfunden werden, geantwortet (offen
bar weil ihm die Verbindung des gehörten Wortes „Schmach“
mit einer kaiſerlichen Kabinettsorder empörte): Gegen die reli-
giöſen Gefühle habe man nichts, ihnen gegenüber ſei eine ehren-
gerichtliche Unterſuchung nicht am Platze, aber ein ſolcher Mann
paſſe nicht in die Verhältniſſe, in denen er bisher war. Da-
raufhin hat Spahn unter der atemloſen Aufmerkſamkeit des
Hauſes am Donnerstag gegen Ende der erſten Leſung der Wehr-
vorlage folgende Erklärung des Zentrums abgegeben:

„Der Herr Kriegsminiſter glaubte geſtern gegen die Aeuße-
rung Verwahrung einlegen zu ſollen, daß die Allerhöchſte Kabi-
nettsorder über die Ablehnung des Duells aus religiöſen Grün-
den als Schmach im Sinne des katholiſchen Volkes empfunden
wird. Dieſer Erklärung hat er folgenden Satz hinzugefügt:
„Jeder, der Auffaſſungen bekundet, wie es der betreffende Herr
getan, paßt unter den vorliegenden Umſtänden nicht mehr in die
Verhältniſſe, in denen er bisher war.“ Gegen dieſe Anſchauung
des Herrn Kriegsminiſters muß ich namens meiner politiſchen
Freunde mit aller Energie proteſtieren (Stürmiſcher Beifall im
dern große Bewegung im ganzen Hauſe) und zwar auf
Grund unſerer religiöſen und auf Grund unſerer rechtlichen Auf-
faſſung. (Lebhafte Zuſtimmung im Zentrum.) Ueber die reli-
giöſen Gründe will ich mich hier nicht auslaſſen, wenn im
Deutſchen Reiche anerkanntermaßen die katholiſchen Chriſten
von keiner Stelle und aus keiner ſtaatlichen Jnſtitution durch die
Verfaſſung ausgeſchloſſen werden, wenn ſie Auffaſſungen be-
kunden, die ihrem religiöſen Bekenntnis entſprechen, dieſen
Rechtsſchutz entzieht der Herr Kriegsminiſter ihnen durch die
Aeußerung, die er getan hat, und zugleich ſpricht er ihnen die
Ehre ab, die er für ſich und den Offiziersſtand in Anſpruch
nimmt. (Stürmiſche Zuſtimmung im Zentrum.) Der Kriegs-
miniſter ſtellt ſich mi tſeiner Aeußerung außerhalb des Geſetzes.
(Stürmiſcher Beifall im Zentrum und links.) Das Bürgerliche
wie das Militärgeſekbuch verbieten das Duell. Der Kriegsmini-
ſter ſchließt den aus dem Offizierkorps aus, der dem Geſetz
Achtung und Gehorſam beweiſt. (Stürmiſcher Beifall im Zen-
trum.) In der Kommiſſion werden wir uns weiter ſprechen.
(Stürmiſcher Beifall im Zentrum. Große anhaltende Bewe-
gung.)

Damit iſt nun, ſo ſchreiben die „Leipz. Neuſt.“ weiterhin, der
Krieg erklärt. Herr v. Heeringen ſaß als einziger Miniſter auf
der Bundesratsbank und blieb während der ſpannenden Mo-
mente äußerlich vollkommen unberührt. Er verließ auch ſpäter
nicht ſeinen Platz, ſprach nur kurze Zeit mit einem General
ſeines eGfolges und verzichtete auf jede Antwort. „Der Kriegs-
miniſter ſtellt ſich und das Offizierskorps außerhalb der Geſetze“.
Wenn das Zentrum eine ſolche Erklärung derartig offiziell ab-
gibt, ſo bedeutet das Kampf, und zwar Kampf bis aufs Meſſer!
Zwar meinen einige, das Zentrum werde von einer ſcharfen
Verfolgung der Angelegenheit abſehen, da ja Spahn bereits auf
ihre weitere Erörterung im Plenum verzichtet und die eingehen-
den Auseinanderſetzungen mit dem Kriegsminiſter auch in die
Kommiſſion verlegt hat. Aber den ſtarken Erfolg eines rück-
ſichtsloſen Vorſtoßes hat es bereits jetzt davongetragen, zumal
der Kriegsminiſter ſich nicht veranlaßt ſah, gegen Spahn noch
einmal das Wort zu ergreifen.

Die Jeſuiteninterpellation in der bayeriſchen Kammer.
München 25. April.

Auf der Tagesordnung der heutigen Sitzung des Abgeordne-
tenhauſes ſteht die Jnterpellation der Liberalen wegen des neuen
Jeſuitenerlaſſes. Sie lautet wie folgt:

„Was hat die Königliche Staatsregierung zu der in ihrem
jüngſten Erlaß gegebenen neuen Interpellation des Jeſuiten-
geſetzes bewogen und mit welchen Gründen glaubt ſie, dieſe
Auslegung rechtfertigen zu können?“

Miniſterpräſident Freiherr von Hertling erklärt ſich namens
der Staatsregierung bereit, die Interpellation zu beantworten.
Das ſoll aber erſt geſchehen, wenn die Reichsregierung im
Reichstage ihre Stellung zur gleichen Frage bei der Jnterpella-
tion Baſſermann klargeſtellt habe. Das werde im Reichstag
geſchehen, ſobald die erſte Leſung der Wehrvorlagen beendet
ſei, alſo nach einem Telegramm an den Miniſterpräſidenten
am Freitag oder ſpäteſtens Sonnabend. An einem der erſten
Tage der nächſten Woche, am Dienstag oder Mittwoch, ſolle
und könne demnach im bayeriſchen Landtag erſt die Antwort
ſeitens der Regierung gegeben werden. Der liberale Fraktions-
chef Abg. Dr. Caſſelmann bedauerte namens ſeiner Freunde,
daß der Miniſterpräſident heute nicht in der Lage ſei, die Jnter-
pellation zu beantworten. Die Liberalen ſeien der Anſicht, daß
die Staatsregierung unabhängig von den Verhandlungen im
Reichstag und unabhängig von den Verhandlungen zwiſchen
der bayeriſchen Regierung und der Reichsleitung hier ihre Aus-
kunft hätte geben ſollen über eine Sache, die im Lande und im
Reiche ſtarke Beunruhigung hervorgerufen habe. (Lärm und
Widerſpruch im Zentr.) Natürlich mit Ausnahme von Jhnen,
meine Herren! Nachdem wir aber nicht geſonnen ſind, hier
Monologe zu halten, müſſen wir uns beſcheiden. Jch bitte
aber, wenn im Reichstage unerwartet wieder eine weitere Ver-
zögerung eintreten ſollte, nicht auch hier im Landtag eine weitere
Hinausſchiebung herbeizuführen, damit die Sache nicht ad ca-
lendas graecas verſchoben werde. Abg. Timm (Soz.) erklärt,
auch die Sozialdemokratie bedauere, daß der Miniſterpräſident
die Beantwortung verſchoben habe. Nach der Geſchäftsordnung
müſſen es gewichtige Gründe ſein, Gründe zwingender Natur,
die eine ſolche Verſchiebung der Beantwortung veranlaſſen kön-
nen. Das ſeien aber die Gründe des Miniſterpräſidenten nicht.
Der Erlaß ſei erfolgt, alſo müſſe er auch vertreten werden. (Dr.
Freiherr von Haller, Soz., ruft: Bayern iſt doch ein ſelbſtän-
diger Staat!) Die Verſchiebung der Beantwortung werfe ein
glänzendes Licht auf die Schleichpolitik der bayeriſchen Regier-
ung. Miniſterpräſident Freiherr von Hertling ſpringt in die
Höhe und proteſtiert unter dem Lärm der Rechten gegen einen
ſolchen Vorwurf.

Zur Wehrvorlage
ſchreibt die „Neue Reichskorreſpondenz“:

Sachliche und ernſt zu nehmende Gründe gegen die neuen
Forderungen für die Sicherheit und Machtſtellung des Reiches
kann die Sozialdemokratie nicht aufbringen, deshalb verſucht
ſie ihre ablehnende Haltung mit boshaften Verdächtigungen zu
rechtfertigen, die den Zweck haben ſollen, in der Arbeiterbevöl-
kerung den Eindruck zu erwecken, als ob gewiſſe Geſellſchafts
und Erwerbskreiſe, die von der ſozialdemokratiſchen Preſſe als
Portemonnaie- und Prozentpatrioten hingeſtellt zu werden
pflegen, in der Hauptſache oder gar ausſchließlich von den
neuen Wehrvorlagen Vorteil haben ſollten. Das nachzuweiſen,
wendet der „Vorwärts“ einen großen Leitartikel auf.

Aus der Vermehrung der Offizierſtellen folgert er, daß die
„Verſorgungsanſtalt für die Söhne des Junkertums und der
raſſereinen Bourgeoiſie“ damit iſt Heer und Flotte gemeint!

weiter ausgebaut werden ſolle.
Die zweite Kategorie der Jntereſſenten, für die nach der Dar-

ſtellung des „Vorwärts“ die Wehrvorlagen eigens eingebracht
ſind, ſollen die Aktionäre und Beſitzer induſtrieller Großbetriebe
ſein, die auf neue und einträgliche Lieferungen zu rechnen hät-
ten.

Als eine dritte Kategorie führt der „Vorwärts“ die Jnhaber
militäriſcher Pfründnerſtellen auf; insbeſondere nennt er die
Landwehrinſpekteure: es ſeien dies „Herren, für die es im
Frieden wenig zu tun gibt“.

Das iſt der weſentliche Jnhalt des Vorwärtsartikels, der wohl
in ſeiner Art ein Unikum darſtellt, denn ſoviel iſt ſicher, daß in
keinem anderen Lande ein Preßorgan ſich erdreiſten dürfte,
der Regierung und der Volksvertretung bei der Einbringung
neuer militäriſcher Forderungen, deren Notwendigkeit und
Dringlichkeit allgemein anerkannt iſt, die niedrigſten Motive
ſelbſtſüchtiger Art und des ſchlimmſten perſönlichen Eigennutzes
zu unterſtellen. Der „Vorwärts“ vernichtet damit und dar-
auf kommt es ihm natürlich einzig und allein an das koſt-
barſte Gut, das unſer deutſches Volk beſitzt, das auf der Grund-
lage gegenſeitigen Vertrauens beruhende Bewußtſein der Ge-
meinbürgſchaft aller Schichten und Erwerbsſtände des Volkes,
zerſtört das nationale Pflichtbewußtſein, deſſen erſtes und vor-
nehmſtes Erfordernis darin beſteht, daß Hoch und niedrig, Arm
und Reich, jeder an ſeinem Teile, jeder mit ſeinen Kräften, dem
Vaterlande mit Gut und Blut zu dienen bereit iſt. Es erübrigt
ſich wirklich, auf die Ausführungen der „Vorwärts“ im einzel-
nen einzugehen. Denn, um nur eins zu erwähnen, es iſt ge-
radezu lächerlich, wenn er gegen die Offiziersſtellen im Frieden
anführt, die Jnhaber ſolcher Stellen hätten im Frieden blutwe-
nig zu tun und ſich nur mit allerlei militäriſchem Kleinkram zu
befaſſen. Sollen ſolche Stellen und Aemter etwa erſt im Krieg
geſchaffen werden? Gerade auf der Friedensarbeit, gerade
auf dieſem militäriſchen Kleinkram“ beruhen die Erfolge im
Kriegsfalle. Frankreich hat 1870.71 ſeine ſchweren Niederlagen
gerade deshalb erlitten, weil die Friedensarbeit, die vorangehen
muß, gefehlt hatte und weil der militäriſche Kleinkram“ nicht
ſo, wie es im deutſchen Heere der Fall iſt, Berückſichtigung und
Fürſorge gefunden hatte. Dann aber weiß auch der „Vor-
wärts“ ganz genau, daß ſeine Unterſtellung, von den neuen
Weh rvorlagen hätten nur Junker und Großinduſtrielle Nutzen,
die Arbeiterſchaft aber nicht den geringſten Vorteil, eine ſcham-
loſe Unwahrheit iſt. Jn Wirklichkeit bringen die neuen Wehr-
vorlagen Hunderttauſenden deutſcher Arbeiter lohnende Beſchäf-

tigung, und ohne dieſe Wehrvorlagen, von deren Wirkung un-
ter Umſtänden die Exiſtenz des Reiches abhängt, würde auch die
Exiſtenz der deutſchen Arbeiterbevölkerung aufs äußerſte gefähr-
det ſein. Das iſt die Wahrheit, die allerdings der Sozialdemo-
kratie überaus unbequem iſt. Aber gerade die erbärmlichen
Mittel, die ihr führendes Organ anwendet, um trotzdem gegen
die Wehrvorlagen Stimmung zu machen, müſſen jeden einſichts-
vollen deutſchen Arbeiter darüber belehren, daß die neuen For-
derungen für die Sicherheit der Nation eine unerläßliche Not-
wendigkeit ſind.

Verſchärfte Sicherheitsmaßregeln auf den Ozeandampfern.

Berlin, 25. April. Am 6. Mai findet infolge Anregung des
Kaiſers im Reichsamt des Jnnern unter perſönlicher Leitung
des Saatsſekretärs eine Konferenz ſtatt, an welcher alle in Be-
tracht kommenden amtlichen Stellen ſowie die Vertreter der
transatlantiſchen Reedereien, der großen Werften, der Seebe-
rufsgenoſſenſchaft, des Nautiſchen Vereins, der Schiffsbautech-
niſchen Geſellſchaft und anderer Fachverbände teilnehmen wer-
den. Sämtliche Fragen, die mit der größeren Sicherung des
überſeeiſchen Paſſagierverkehrs zuſammenhängen, ſollen einge-
hend geprüft werden. Jm Vordergrunde dürften ſtehen: die
Fragen der Rettungsboote, der waſſerdichten Schotten, der
Dampferrouten, der drahtloſen Telegraphie und der Fahrge-
ſchwindigkeit.

Berlin, 25. April. Der Kaiſer hat ſich nicht damit begnügt,
ſeine perſönliche Teilnahme an der Schiffskataſtrophe der „Ti-
tanic“ durch warme Beileidstelegramme zum Ausdruck zu brin-
gen, er hat auch den Fragen, die ſich an das große Unglück knüp-
fen, ſein lebhaftes Intereſſe zugewendet und ſteht mit den maß-
gebenden Perſonen in regem telegraphiſchen Verkehr. Er hat
angeordnet, daß ſofort in eingehende Beratungen über verſchärf-
te Sicherheitsmaßregeln für den Paſſagierverkehr eingetreten
wird, um damit Grundlagen für eine eventuelle internationale
Regelung der Materie zu gewinnen, und wird über das Er-
gebnis dieſer Beratungen den mündlichen Vortrag des Staats-
ſekretärs des Jnnern und des Vorſitzenden der Seeberufsge-
noſſenſchaft entgegennehmen.

Waſhingkon, 24. April. Der deutſche Botſchafter Graf Bern-
ſtorff hat dem Staatsdepartement mitgeteilt, daß die Frage der
Sicherheit der Paſſagiere auf den transatlantiſchen Dampfern
für Deutſchland Gegenſtand des teilnahmvollſten Intereſſes ſei.
Die deutſche Regierung halte die Zeit für gekommen, um ein
Abkommen unter allen Seemächten in die Wege zu leiten.
Deutſchland ſei bereit, in Unterhandlungen hierüber einzutreten.

Bremen, 25. April. Die Paſſagiere der „Bremen“ erklä-
ren, ſie ſeien ſo dicht an den Leichen der „Titanic“ vorbeigefah-
ren, daß ſie die einzelnen Perſonen hätten unterſcheiden können.

So ſahen ſie eine weibliche Leiche, die in jedem Arm ein Kind
trug, und ein Ehepaar, das ſich umſchlungen hielt. Drei Per
ſonen hielten noch einen Deckſtuhl feſt. Alle hatten Rettungs
gürtel um. Ueberall auf dem Meere ſah man Rettungsgürtel
ſchwimmen. Die Mehrzahl der Leichen trieb zwiſchen zwei
Eisbergen, von denen der eine teilweiſe zerſplittert worden war,
als er mit der „Titanic“ zuſammenſtieß.

Marofko.
Paris, 25. April. Aus Fez wird von dem Berichterſtatter

der „Agence Havas“ berichtet: Die Ausſagen der feſtgenom-
menen Meuterer beſtätigen, daß ein Teil der Bevölkerung mit
den Aufrührern in vollem Einverſtändnis war. Einer der Mör
der des Unterintendanten Lory geſtand, daß er und ſeine Hel-
fershelfer in das Haus auf Anſtiften von Weibern eingedrun
gen waren. Das Judenviertel ſieht aus, als ob es von einem
Erdbeben heimgeſucht worden iſt.

Fez, 25. April. 7000 Juden, die bei dem Blutbad in Mel
lah entkommen ſind, haben halbnackt in den Gärten des Sul-
tans Zuflucht geſucht, wo ſie ſich ohne Obdach befinden. Einige
haben in den leeren Käfigen der Menagerie des Sultans Unter
ſchlupf gefunden. Man iſt jetzt damit beſchäftigt ihnen Zelte zu
errichten. Während des Aufſtandes ſind 51 Juden getötet und
36 verwundet worden.

Deutſches Reich.
Berlin, 25. April. (Hofnachrichten.) Se. Maj. der Kaiſer,

welcher auf Korfu ſich beſten Wohlſeins erfreut, ſah heute ſeine
Taeeſter die Kronprinzeſſin von Griechenland, bei ſich zur

afel.
Kaſſel, 25. April. Die Stadtverordneten wählten den Er-

ſten Beigeordneten in Düſſeldorf Dr. jur. Ernſt Scholz unter 64
Bewerbern zum Oberbürgermeiſter.

Frankfurt a. M., 25. April. Der Magiſtrats-Wahlvor-
ſchlagsausſchuß der StadtverordnetenVerſammlung iſt zur Zeit
nur in unverbindliche Beratungen über den Nachfolger des Ober-
bürgermeiſters Adickes eingetreten. Der Ausſchuß hat vorläufig
beſchloſſen, beim früheren Reichsſchatzſekretär Wermuth anzu-
fragen, ob er geneigt wäre, die Stelle des Frankfurter Oberbür-
germeiſters anzunehmen. Wie verlautet, hätte ſich Wermuth
bei einer bereits erfolgten Sondierung zur Annahme des Po
ſtens bereit gezeigt.

Provinz und Umgegend.
Aſchersleben, 24. April. Als geſtern nachmittag 4 Uhr

der Schnellzug von Halle in den hieſigen Bahnhof einfuhr, warf
ſich ein Mann dicht vor der Maſchine auf das Gleis. Er wurde
überfahren und ſofort getötet.

Halle, 25. April. Der Verband der Metallinduſtriellen von
Halle (Saale) und Umgegend hat in Uebereinſtimmung mit dem
Geſamtverband Deutſcher Metallinduſtrieller auch in dieſem
Jahre ſeinen Mitgliedern zur Pflicht gemacht, ſolche Arbeiter,
die am 1. Mai unentſchuldigt der Arbeit fernbleiben, bis auf
weiteres nicht zu beſchäftigen.

Halle, 25. April. Wie verlautet, wird die Art der Auf-
führung der Tänze in der Operette: „Die ſchöne Helena“, wie
ſie kürzlich hier im Stadttheater vor ſich ging, demnächſt das
Stadtverordneten-Kollegium beſchäftigen.

Naumburg, 26. April. Heute vormittag 7 Uhr 45 Min.
fuhr auf Bahnhof Naumburg (Saale) der Eilgüterzug 6094
beim Einfahren auf eine im Nebengleis zu nahe ſtehende Loko
motive. 2 Lokomotiven und 2 Wagen ſind entgleiſt, 1 Loko
motivführer und ein Heizer ſind leicht verletzt. Das Hauptgleis
Weißenfels-- Naumburg blieb 250 Stunden geſperrt. Unter-
ſuchung iſt eingeleitet.

Magdeburg, 24. April. Jn der Nähe der Magdeburger
Strombrücke riß geſtern abend kurz vor 6 Uhr die Troſſe eines
mit Stückgut von etwa 5000 Zentnern beladenen Kahnes. Er
wurde gegen einen Brückenpfeiler getrieben und zerſchellte. Der
Kahn war nach Nienburg beſtimmt. Die Beſatzung konnte ge-
rttet werden.

Magdeburg, 25. April. Jnfolge des gemeldeten Schiffs
unfalles, bei dem ſich ein großer Reiſekahn vor den Mittelpfeiler
der über die Elbe führenden Strombrücke legte, iſt die Elbſchiff
fahrt ſeit geſtern völlig geſperrt, da den ſchweren Schleppzügen
der einzige ungefährliche Durchlaß verwehrt iſt. Es wird nach
Kräften an der Beſeitigung des Hinderniſſes gearbeitet, doch
gehen wieder infolge der unpraktiſchen veralteten Anlage der
Brücke ſehr große materielle Werte verloren, wie es ſchon oft
der Fall geweſen iſt. Jn Jntereſſentenkreiſen erhebt ſich des-
halb immer mehr und mehr der Wunſch, eine neue Strombrücke
über die Elbe zu ſchlagen. die der Schiffahrt die ſchweren Schä-
digungen nicht bringen kann. An den maßgebenden Stellen
ſcheint man jetzt geneigt zu ſein, dieſer alten Forderung Gehör
zu ſchenken. Es würde ſich bei einem Neubau um ein nach
Millionen zählendes Projekt handeln.

Güſten, 23. April. Vorgeſtern abend wurde auf der
Strecke Giersleben--Güſten von einem Manne in angeheiter-
tem Zuſtande die Notbremſe gezogen. Der Zug wurde ſofort
zum Halten gebracht. Der Uebeltäter hatte dringendes Bedürf-
nis nach friſcher Luft und vergriff ſich bei der Handhabung der
Hebel. Jn Bernburg wurden die Perſonalien des Mannes
feſtgeſtellt. Eine Geldſtrafe über 100 wird den Mann über
ſeinen Jrrtum beſonders aufklären. e

Rudolſtadt, 23. April. Nachdem die hieſtge Fleiſcherinnung
zweimal, und zwar kurz hintereinander, die Preiſe, die jetzt
für ſämtliche Fleiſchſorten 1 M betragen, erhöht hat, hat der
Stadtrat den Bezug von däniſchem Fleiſch beſchloſſen. Das
Fleiſch, das auf dem Wege über Gjedſer-Warnemünde zu be
ziehen ſein wird, würde Jann durch Beauftragte der Stadtver-
waltung zu verkaufen ſein. Auf dieſe Weiſe hat man ſchon ein
mal eine weſentliche Herunterſetzung der Preiſe erzielt.

Lokales.
Merſeburg, 26. April.

Zur Richtigſtellung. Jm Anſchluß an unſeren geſtrigen
Artikel „Die Konſervativen im Wahlkreiſe Merſeburg-Querfurt“
werden wir zu der Erklärung ermächtigt, daß weder der ſeit
längeren Wochen abweſende Herr Landrat, noch ſein Vertreter
an der vom „Correſpondenten“ behaupteten konſervativen Agi
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tation beteiligt iſt. Die genannte Behörde hat aber kein Recht
und auch keine Veranlaſſung, Kreisangehörige ſei es daß
ſie ein Amt bekleiden oder nicht daran zu hindern, ſich pri-
vatim parteipolitiſch zu betätigen.

Flugzeug und Lokalpakriotismus. Arthur Dix führt in
dem „Deutſchen Boten“ die Leipziger Flugſpende als Beweis
dafür an, daß hier Dezentraliſation und Lokaliſierung den beſten
Erfolg gewährleiſten: Wenn wir uns ſo ausdrücken dürfen,
iſt das Feld des Lokalpatriotismus noch lange nicht abgegraſt.
Das Reichskomitee für die nationale Flugſpende ſollte es ſich
zur Aufgabe machen, in allen Städten, die bisher noch nicht an
eigene Flugſpendenſammlungen herangetreten ſind, an den Lo-
kalpatriotismus zu appellieren, der vielfach ſchon mit erſtaunli-
chem Erfolge angerufen worden iſt. Mit das intereſſanteſte Bei-
ſpiel in dieſer Beziehung hat die Stadt Leipzig geliefert, in der
die beiden großen nationalen Tageszeitungen nebeneinander
eine Sammlung veranſtalteten; mit ſolchem Eifer, daß ſozuſagen
die rechte Hand des Leipziger Bürgers nicht wußte, was die linke
tat, und es opferwillig ſpendete. Erſt als das eine Blatt mehr
als zwei und das andere ſo ziemlich zwei Flugzeuge beiſammen
hatte, taten ſie ſich zuſammen und fahren nun fort, gemeinſam
für dieſes vierte Leipziger Flugzeug zu ſammeln. Wenn die
Berliner nicht ſo bunt zuſammengewürfelt wären und auch über
ein Fünkchen Lokalpatriotismus verfügten, dann müßten ſie
nach dieſem Beiſpiel im Handumdrehen ein gutes Dutzend
Flugzeuge aufbringen. Und die reichen weſtlichen Vororſte?
Und die Provinz Brandenburg? Wie ſteht es mit ihren Flug-
zeugen? Der Anruf des Lokalpatriotismus hat übrigens noch
einen beſonderen Zweck für die Dauer. Denn wenn irgendein
aus der Nationalflugſpende hervorgegangenes Luftfahrzeug
ſcheitert, dann wird ſich ein neuer Sammlungseifer allgemein
nicht ſo leicht entfachen laſſen; wenn aber ein von einer be
ſtimmten Stadt geſpendetes und mit ihrem Namen verſehenes
Flugzeug ſcheitert, dann werden die Bürger es ſich wiederum
zur Ehrenpflicht machen, für Erfatz zu ſorgen.

Vorſicht auf den Straßen. Mit dem ſchönen Frühlings-
wetter nimmt auch das Treiben der Kinder auf Straßen und
Plätzen in erhöhtem Maße wieder zu und es dürfte deshalb an
der Zeit ſein, auch an die hiermit namentlich in den Straßen
mit ſtarkem Fuhrwerks- undStraßenbahnverkehr verbundenen
Gefahren zu erinnern. Es ſeien den Eltern, wie auch Lehrern
und Erziehern folgende Merkſätze zur Ermahnung der Kinder in
Haus und Schule gegeben: 1. Ueberſchreite niemals eine Stra-
ße, ohne dich vorher nach links und rechts umgeſehen zu haben.
Bleibe zurück, wenn Straßenbahnwagen, Automobile oder Ge-
ſchirre ſchon zu nahe herangekommen ſind. Beachte die War-
nungszeichen, die von derartigen Fahrzeugen gegeben werden.
2. Ueberſchreite die Straße zwar in ſchnellem abe rnicht in ha-
ſtigem Schritte. Wähle den kürzeſten Weg, alſo nicht eine ſchrä-
ge Linie. 3. Spiele und laufe nicht, aber verweile auch nicht auf
der Fahrſtraße, insbeſondere nicht an Straßenkreuzungen. Her
annahende Straßenbahnwagen, Automobile und andere Fahr
zeuge bringen dich ſonſt in Gefahr! 4. Es iſt gefährlich, kurz vor
oder dicht hinter einem Straßenbahnwagen oder Fuhrwerk die
Straße zu überſchreiten. Halte dich auch nicht an fahrenden
Straßenwagen feſt! 5. Halte dich nicht unnötig an Straßenecken
auf, weil dort die meiſten Gefahren drohen. 6. Auf dem Bür-
gerſteige gehe möglichſt rechts und weiche rechts aus. Jn den
Straßen, wo die Straßenbahngleiſe nahe am Bürgerſteige lie-
gen gehe nicht am Rande auf den Bordſchwellen entlang, ſon-
dern möglichſt weit davon entfernt. Die Beherzigung dieſer
Mahnungen ſeitens unſerer Kleinen und Kleinſten würde ſicher
von guter Wirkung ſein und in vielen Fällen Unglück, ſowie
ſchweres Leid verhüten können.

Platz Konzert am Sonntag, 28. er., am Mark. Programm: 1.
Regimentskinder, Marſch von Ficik. 2. Ouverture zur Oper „Mignon“
von Thomas. 3. Fantaſie aus der Oper „Carmen“ von Bizet. 4. „Jch
liebe dich“, Walzer von Waldteufel. 5. Rankende Roſe, Seeroſe, Lieder
von Fürſt zu Eulenburg. 6. Adlerflug, Marſch von Blankenburg.

Elektrizitätswerk für Merſeburg.

Merſeburg 26. April.
Nach jahrelangen Verhandlungen im Magiſtrats- und im

Stadtverordneten-Kollegium ſchloß, wie bekannt, die Stadt mit
der A. E. G. im Jahre 1903 einen auf 10 Jahre laufenden
Vertrag wegen Lieferung elektriſchen Stromes ab, den vor eini-
ger Zeit die Stadt gekündigt hat, der alſo am 1. Oktober 1913
zu Ende gehn würde. Bis dahin darf ein Dritter im Bereiche des
Stadtgebietes Kabel für elektriſche Anlagen nicht legen. Erſt

mit dem Glockenſchlage 12 des 1. Oktober 1913 erliſcht dieſe der
A. E. G. zugeſtandene Gerechtſame.

Es iſt ſeit dem Jahre 1898 ſehr viel über ein Elektrizitäts-
werk geſprochen und geſchrieben worden, die Vorkämpfer für
ein eigenes ſtädtiſches Elektrizitätswerk waren ſ. Z. die Stadt-
verordneten Dresdner, Hündorf und Günther. Das „Kreisblatt“
hat Jahre hindurch in einer Reihe von Artikeln gegen eine
eigene ſtädtiſche Zentrale nachdrücklich Stellung genommen.

Im Oktober 1911 beſchloſſen nun auf Grund des Gutachtens
des Herrn Profeſſors Fiſchinger in Dresden die hieſigen Stadt-
verordneten, von der Errichtung eines eigenen Werkes Abſtand
zu nehmen, den Strom vielmehr von einem privaten Werke zu
beziehen und ihn dann von Stadt wegen an die Konſumenten
weiter zu verkaufen.

Es konkurrierten wegen eines ſolchen Stromlieferungs-Ver-
trages mit der Stadt Merſeburg urſprünglich 10 Firmen, von
denen die eigens aus Mitgliedern des Magiſtrats- und des
StadtverordnetenKollegiums zuſammengeſetzte Elektrizitäts
Kommiſſion jedoch 6 ausſchied, ſodaß nur noch mit 4 Firmen
weiter verhandelt wurde nämlich 1. Ueberlandzentrale Zeitz-
Weißenfels- Merſeburg. 2. Ueberlandzentrale Bitterfeld. 3. All-
gemeine Elektrizitäts- Geſellſchaft. 4. Leo Heberer (Riſchmühle)
Merſeburg.

Der Gutachter der Stadt blieb Profeſſor Fiſchinger in Dres
den, welcher gleichzeitig beteiligt iſt an den Elektro-Chemiſchen
Werken Ammendorf, von denen, wie wenigſtens unwiderſpro-
chen behauptet wird, die A. E. G. bereits jetzt Quantitäten elet-
triſchen Stromes bezieht und auch künftig, ſofern ſie mit der
Stadt einen Lieferungsvertrag abſchließt, weiter beziehen würde.

Dies in allgemeinen Zügen der Stand der Dinge, wozu noch
zu bemerken wäre, daß bis in die letzten Tage hinein ſtädtiſcher
ſeits mit den oben erwähnten 4 Firmen verhandelt worden iſt.

Auf geſtern abend nun war eine öffentliche Verſammlung
in's „Tivoli“ einberufen worden, die ſich eines zahlreichen Be
ſuches zu erfreuen hatte. Es wohnten ihr u. a. die Herren
Stadtrat Thiele, Stadtverordneten-Vorſteher Grempler, Stadt-
verordneter Mahlo, Ob.-Jngenieur Korn und ein Vertreter
der Allg. Elektr. Geſ. bei. Die Verhandlungen waren ſtellen-
weiſe ſehr lebhaft, ein Beſchluß wurde nicht gefaßt, man hatte
es lediglich mit einer freien Ausſprache zu tun, die in der Haupt-
ſache als letzte Frage betraf: Wer iſt am geeigntſten zum Ver-
trags Abſchluß mit der Stadt: Die Firma Heberer oder die Allg.
Elektr. Geſellſchaft?

Dieſe Frage iſt von der Verſammlung nicht beantwortet wor-
den und konnte nach Lage der Dinge auch gar nicht beantwortet
werden, denn der hauptſächlichſte Punkt der ganzen Angelegen-
heit, der Geldpunkt, kann noch gar nicht erörtert werden, weil
Unterlagen hierfür vorläufig noch ſo gut wie gänzlich fehlen,
aber trotzdem hat die geſtrige Verſammlung klärend gewirkt.
Man weiß nämlich jetzt erſtlich, daß es beim Abſchluß eines
Strom-Lieferungsvertrages ſich nur noch um zwei Firmen han-
deln kann: Riſchmühle einerſeits, A. E. G. andererſeits.

Es hat aber die Verſammlung auch noch weiterhin klärend
gewirkt inſofern, als den Beſitzern von Elektromotoren, die ſich,
weil ſie gar nicht anders konnten, auf Gleichſtrom eingerichtet
haben, in Ausſicht geſtellt wurde, daß ihnen die Stadt bei der
Auswechſelung von Motoren für Drehſtrom, zu Hilfe kommen
würde. Die moraliſche Verpflichtung der Stadt hierzu wurde
anerkannt, Herr Stadtrat Thiele bemerkte, ſolche Motoren-Be-
ſitzer dürften noch 5 Jahre lang mit Gleichſtrom weiter arbeiten,
die A. E. G. habe urſprünglich nur drei Jahre zugeſtehn wollen;
Herr Grempler bemerkte, möglicher Weiſe könnten die Betref-
fenden Gleichſtrom überhaupt auf die Dauer beibehalten, da man
ihnen als Drehſtrom erzeugten, aber dann in Gleichſtrom umge-
formten Strm eventuell liefern würde.

Halt! Bei dieſem wichtigen Punkt möge zunächſt einmal
„eingehakt“ werden. Da die ganz ſelbſtverſtändlich erſcheinende
und als ſolche auch anerkannte moraliſche Verpflichtung für die
Stadt beſteht eine materielle Verpflichtung beſteht abſolut
nicht! den betreffenden Beſitzern von Gleichſtrom-Motoren
zu Hilfe zu kommen, andrerſeits aber für die Stadt keine Ver-
pflichtung beſteht, den Stadtſäckel im Jntereſſe der Elektromoto-
ren-Beſitzer zu belaſten, weiterhin die Stadt heute noch freie
Hand hat, mit wem ſie einen Lieferungsvertrag abſchließen will,
ſo ſei hiermit empfohlen, derjenigen Firma, welche die Liefe-
rung ſchließlich erhält, eine rechtsverbindliche Auflage zu machen,
ſich mit jedem Jntereſſenten, der bis 1. April 1912 einen ſolchen
Motor im Betriebe gehabt hat, entweder im Wege gütlicher
Vereinbarung abzufinden oder ihm noch auf die Dauer von 10
Jahren Bezug von Gleichſtrom zu garantieren. Dann ſcheidet
die Stadt als moraliſch Verpflichtete aus, und die Unterneh-
merin mag zuſehen, wie ſie mit den Jntereſſenten ſich abfindet.
Daß aus dieſem Grunde eine der beiden in Betracht kommenden
Firmen ſich ſelbſt vom Lieferungsvertrage ausſchalten würde,
glauben wir nicht.

Sodann aber, und das iſt das Wichtigſte an der ganzen Sache
überhaupt: Wie wird ſich denn der Preis für den Konſumenten
künftig ſtellen? Höher oder niedriger als bisher, oder wird er
gleich bleiben? Es iſt geſtern abend recht viel und recht gut
geſprochen, es iſt auch die Frage mehrfach „angeſchnitten“ wor-
den, aber klüger geworden iſt der Konſument als ſolcher keines-
wegs, wir tappen nach wie vor im Dunkeln. Herr Grempler
hat es ſo ſchön ausgeführt, daß die Mitglieder der Elektrizi-
täts- Kommiſſion überhaupt keine oder nur ſehr beſcheidene Kon-
ſumenten von elektriſchem Strom ſein würden, daß die Kom-
miſſion lediglich und ausſchließlich das Beſte der Konſumenten
im Auge habe, und daran wird niemand zweifeln, aber jeder
Konſument hat das Recht der Frage: Ei, ſo laßt einmal ſehen,
was Jhr da habt mit nur dem Beſten?

Nicht um den Drehſtrom dreht ſich jetzt für den Konſumen-
ten die ganze Angelegenheit, ſondern um den Preis und die
Qualität.

Die Preiſe, wie ſie der Stadt ſeitens der Riſchmühle (ſo mö-
ge die Firma Leo Heberer im folgenden bezeichnet werden) und
ſeitens der A. E. G. offeriert worden ſind, wurden inder Ver-
ſammlung ſeitens des Herrn Stadtverordneten Mahlo verleſen,
und obſchon die Elektrizitäts- Kommiſſion ihren Standpunkt in
dankenswerter Weiſe der Oeffentlichkeit zugänglich gemacht und
das Angebot der A. E. G. für das vorteilhafteſte erklärt hat,
möchten wir doch noch mit einigen Worten darauf hinweiſen,
daß das Riſchmühlen-Projekt auch ſeine Anhänger hat, und wir
möchten das an dieſer Stelle um ſo mehr tun, damit es nicht
den Anſchein gewinnt, als werde einſeitig zu Ungunſten dieſes
Projekts vorgegangen.

Auf den Standpunkt, die Riſchmühle domiziliere in Merſe-
burg und habe deshalb bei ſonſt gleichen Bedingungen das früh-
ere Anrecht, vermögen wir uns nicht zu ſtellen und haben das in
vorletzter Nummer auch bereits ausgeführt: Mit ihrer Zen-
trale und ihren Bahngeleiſen gehört die A. E. G. auch zu Mer-
ſeburg.

Die Kontroverſe, ob Gleich-, ob Drehſtrom, iſt für den Kon-
ten gleichgiltig, für ihn iſt der Kernpunkt guter und billiger
Strom.

Offerieren nun beide in Betracht kommende Firmen zu glei-
chen Bedingungen, ſo würde es ſich bezüglich der Riſchmühle
um die Frage handeln, in welcher Weiſe ſie das beſtehende
GleichſtromNetz übernehmen, welche Garantie ſie für ſchleunig-
ſten Uebergang in neue Verhältniſſe am 1. Oktober 1913 über-
nehmen und welche Sicherheit ſie bieten würde, um zu jeder
Zeit ein von der Stadt anzuforderndes Quantum Strom zu
liefern?

Man kann den geſtern abend vorgebrachten Standpunkt teilen,
daß Merſeburg vorwiegend Beamtenſtadt iſt, vorausſichtlich
bleiben wird, und daß die Riſchmühle ohne Schwierigkeit das
Dreifache des Quantums Strom würde liefern können, der jetzt
verbraucht wird, aber die ſtädtiſche Verwaltung als ſolche muß
ſich ſichern. Bietet dieſe Sicherheiten die Riſchmühle, ſo liegt

kein Grund vor, daß die Stadtverordneten ihre Offerte nicht
ebenſo eingehend berückſichtigen, wie die der A. E. G. Beide
Konkurrenten hab engleiche Rechte, die Kernfrage iſt: Wer bietet
bei genügender Sicherheit für korrekte Jnnehaltung des abzu-
ſchließenden Vertrages die meiſten Vorteile für den Konſumen-
ten und die Stadt zugleich?

Hierum dreht ſich die Sache, alles Andere iſt zunächſt
mehr oder weniger nebenſächlich.

Die Anlage iſt ſo geplant, daß ein Ring-Kabel um die Stadt
gelegt wird mit 15 000 Volt Hochſpannung und daß aus dieſem
Becken aufgeſtapelten Stromes mittelſt Transformatoren ſo
viel, reſp. ſo wenig Strom ausgelaſſen wird, als die einzelnen
Konſumenten benötigen. Koſtenpunkt: 90 000 A für die An-
lagen, 65 000 M für das Netz.

Die Kommiſſion iſt ſelbſt davon überzeugt, fo wurde geſtern
vorgetragen, daß die Stadt in den erſten paar Jahren keine fi-
nanziellen Erträgniſſe zu gewärtigen habe. Nach Ablauf einiger
Jahre, ſo rechnete Herr Mahlo heraus, werde die Stadt vor
ausſichtlich jährlich 2700 M erübrigen.

Dieſem Syſtem gegenüber, wie es aller Vorausſicht nach zur
Einführung kommen dürfte, hat das „Kreisblatt“ ſeit mindeſtens
12 Jahren den Standpunkt vertreten, Anlage und Betrieb einer
Privatgeſellſchaft zu überlaſſen, die Bewerbung in Fachblättern
öffentlich auszuſchreiben und nun für die Stadt entweder ein
jährliches Pauſchale auszubedingen oder einen Prozentſatz von
dem Brutto-Umſatz.

Wäre in dieſem Sinne verfahren worden, ſo hätten wir ſeit
mindeſtens 10 Jahren ausreichend Strom für Kraft und Licht,
auf den wir noch warten müſſen und etwas alle Jahre im Stadt-
ſäckel dazu, auf das wir, wie Herr Stadtverordneter Mahlo zu-
geſteht, auch noch warten müſſen.

Vermiſchtes.

London, 25. April. Der Dampfer „Me Kay Bennett“ meldet, daß
er 205 Opfer der „Titanic“- Kataſtrophe geborgen habe. Der Kapitän
glaubt, daß die Mehrzahl der Leichen niemals wieder an die Meeresober-
fläche gelangen werde.

Berlin, 26. April. Am 16. Februar teilte die Familie des erſten
Direktors der Borſig-Walther-Terrain- Geſellſchaft Louis Hempel durch
Todesanzeigen mit, daß Hempel infolge Gehirnſchlages geſtorben ſei.
Einige Tage ſpäter ging das Gerücht herum, daß Hempel Selbſtmodr
verübt habe. Die Terraingeſellſchaft machte die Entdeckung, daß der Di-
rektor großer Unterſchlagungen ſchuldig ſei. Jn den letzten Tagen trat
das Gerücht auf, daß Hempel gar nicht tot ſei, ſondern ſich einer Be
ſtrafung durch die Flucht entzogen habe. Der der Erde übergebene Sarg
habe gar nicht Hempels Leiche enthalten. Hempel ſolle in Paris geſehen
worden ſein. Die Staatsanwaltſchaft hat eine Unterſuchung eingeleiett.
Die bisherigen Ermittelungen der Behörden haben ergeben, daß der
Totenſchein nicht. von dem Hausarzt des Verſtorbenen, ſondern von einem
in der Köpenicker Straße wohnenden Arzt ausgeſtellt worden iſt. Dies
erſcheint auffällig, da man bei einem plötzlichen Todesfall für gewöhnlich
nicht einen faſt eine Stunde entfernt wohnenden Arzt holt, wenn nicht
andere noch unbekannte Gründe mitſprechen. Die Witwe Hempels iſt
einige Zeit ſpäter aus Berlin verzogen, angeblich nach Pommern, doch
ſoll ſie dort nicht zu ermitteln ſein. Der in Frage kommende Arzt war
geſtern nicht mehr zu erreichen, er wird heute befragt werden. Die Leiche
hat niemand von den Bekannten und Freunden mehr geſehen. Die
Exhumirung der Leiche iſt bereits bei der Staatsanwaltſchaft beantragt
worden.

Venedig, 25. April. Die Befürchtungen um ſchlechtes Wetter haben
ſich glücklicherweiſe nicht erfüllt. Als die Venezianer heute früh die letzte
Hand an die Ausſchmückung ihrer Häuſer und Balkone legten, konnten
ſie es tun, ohne für ihre prächtigen Teppiche, Gobelins und Wappen
fürchten zu müſſen. Schon ſeit dem frühſten Morgen warten alle Gon-
deln Venedigs auf dem Markusbaſſin verſammelt, und Tauſende und
aber Tauſende drängten ſich auf dem für das Publikum frei gelaſſenen
Teile des Markusplatzes. Die Feier begann mit dem Zuge der Fahnen-
gondeln längs des Canale Grande vom Rathauſe zum Königsſchloſſe,
und zu Lande gleichzeitig mit dem Zuge der Vereine. Als der Herzog
von Genuag, der Vertreter des Königs, das Schloß verließ, wurde er vor
dem Portal von den Senatoren, Deputierten und den übrigen Auto-
ritäten begrüßt und danach unter dem Donner der Geſchütze des Pan-
zerkreuzers „Etruria“ zum Markusturm begleitet. Auf ein Trompetenſig-
nal trat Stille auf dem weiten Platze ein, und von der Terraſſe des
Dogenpalaſtes erſcholl der Chor der venezianiſchen Schulkinder nach den
ergreifenden Noten, die Benedetto Marcello einſtmals zu dem 32. Pſalm
geſchrieben hat, und denen nun ein von chauviniſtiſchen Anſpielungen
nicht freier Text unterlegt worden iſt. Unter den Klängen des Mameli-
marſches erfolgte hierauf die Freilaſſung der 2000 Brieftauben, die die
Kunde der erfolgten Einweihung des wiedererrichteten Markusturmes
nach allen Richtungen in Jtalien tragen werden. Unterrichtsminiſter
Credaro und Graf Grimani, der Bürgermeiſter von Vendeig, hielten
hierauf kurze Feſtreden. Es folgte der Rundgang des Kardinalpatriarchen
von Venedig, gefolgt vom Domkapitel und den auswärtigen kirchlichen
Würdenträgern um den Kampanile und die feierliche Segnung des Kam-
panile, worauf die Prozeſſion in den Dom zurückkehrte. Auf der Höhe
der Kampanile erſchien jetzt das Banner des Kriegsſchiffes „San Marco“,
das vor Derna am Tage der Einnahme dieſes Platzes wehte und vom
Kriegsminiſter dem Muſeum des Markusturmes geſchenkt worden iſt.
Nun folgte der feierlichſte Augenblick des Feſtes: das Geläute zum
erſten Male wieder nach dem Einſturz des Turmes der Glocken, dtr-
unter der wunderbar geretteten größten davon, der „Marangona“. Wun-
derbar harmoniſch klingen di eTöne der fünf Glocken über den Platz,
und tiefe Ergriffenheit bemächtigt ſich der vielen Tauſende. die ſich da-
nach in unendlichem Applaus und in Jubelrufen Luft macht.

Danzig, 25. April. Nachts zwiſchen 12 und 1 Uhr wurde vor der
Wohnung des Regimentskommandeurs Oberſt Maſchke in Marienburg
(Weſtpreußen) auf den Poſten, Musketier Schimanski, ein Revoverſchuß
abgegeben. Die Kugel durchbohrte das rechte Knie des Soldaten. Der
Poſten blieb auf dem Platze, bis die Wache ihn ablöſte, dann wurde der
Schwerverletzte ins Garniſonlazarett gebracht. Als mehrere Strolche ſich
kurz vorher bei ihm nach der Wohnung des Regimentskommandeurs er-
kundigten, hat er ſie abgewieſen. Kurz darauf erfolgte der Schuß. Es
ſind bereits einige Verhaftungen vorgenommen worden.

Straßburg, 25. April. Heute nachmittag wurde hier auf offener
Straße ein Revolverattentat auf den Referendar K. verübt. Die Täterin
iſt die Mutter der Geliebten des Referendars, die das Verhältnis nicht
zulaſſen wollte. Der Referendar blieb unverletzt. Die Mutter wurde in
Haft genommen. Sie erklärte bei ihrer Vernehmung, daß ſie den Ver
führer ihrer Tochter nach ihrer Befreiung wieder ſtellen werde, und ſie
hoffe, dann beſſer zu treffen.

Mailand, 25. April. Der auf einer Bootfahrt im Comerſee bei Bell-
agio verunglückte Graf Schwerin iſt der 23jährige Leutnant im Mechl.
Feldart.-Regt. Nr. 60 Graf Otto Erdmann v. Schwerin WalslebenWil-
denhoff, deſſen im Jahre 1894 verſtorbener Vater Platzmajor von Glo-
gau war. Seine mit ihm ertrunkene Begleiterin war ſeine Braut, Frl.
Berta Sophie Dall aus Glogau.

Straupitz i. Spreewald, 25. April. Hier wollte ein Bauerngutsbe-
ſitzer dadurch Selbſtmord begehen, daß er ſich vor einen Zug auf die
Schienen warf; als er aber den Tod nicht fand, ſtürzte er ſich in einen
See, wurde jedoch gerettet. Schließlich ſchnitt ſich der Lebensmüde mit
einem Taſchenmeſſer den Hals durch und fand den Tod durch Verbluten.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Sonnabend, den 27. April

2. Annahme eines
3. Uebertragung polizeilicher Funk-

5. Herſtellung eines

Amkliche Bekanntmachungen.

Tagesordnung
für die Sitzung

der Stadtverordneten,
Montag, den 29. April 1912,

abends 6 Uhr.
1. Entlaſtung der Nechnung des Nah

rungsmittelunterſuchungsamtes
für 1909.

Vermächtniſſes.

tionen an den Branddirektor
5 Hirſchfeld im Falle eines Bran
des.

4. Vorläufiger Ausbau der Straße
C zwiſchen der weißen Mauer und
der König--Heinrich-Straße, ſo
wie Herſtellung der Kanaliſation
und Legung der Waſſer und Gas
leitungsrohre in derſelben.

Bürgerſteiges
in der Luiſenſtr. von der Lauch-
ſtädterſtr. bis zum RotenBrücken
raine.

6. Austauſch von Straßenland vor
dem Hauſe Fiſcherſtr. 6 und Ge-
währung einer Beihülfe von
100 M. zu dem dadurch verurſachten
Umbau einer Mauer und eines
Schuppens.

7. Bericht über das eingeholte Gut-
achten, betreffend Umbau des al-
ten Rathauſes und Einſetzung
einer gemiſchten Kommiſſion zur
weiteren Beratung der Angele-
genheit.

Geheime Sitzung.
Perſonalien.

Merſeburg, den 23. April 1912.
Der Stadtverordneten Vorſteher.

Grempler.
Bekannkmachung.

Die Gewerbeſteuerrolle des Gemein-
debezirks Merſeburg für das Veran-
lagungsjahr 1912 liegt in der Zeit
vom 8. bis einſchließlich 14. Mai
1912 im Steuerbüreau, Rathaus
Zimmer Nr. 19 zur Einſicht der Steu-
erpflichtigen des Stadtbezirks (nur
dieſen iſt die Einſicht geſtattet) aus.

Merſeburg, den 25. April 1912.
Der Magiſtrak.
Privakte Anzeigen

Meinen werten Kunden von Mer-
ſeburg und Umgegend zur Nachricht,
daß ich meine Dampf- Waſch und
e Plättanſtalt
S nach Sixtitor 3W yt habe.

Es wird mein Beſtreben ſein, die
Kunden mit ſauberer Wäſche zu be-
dienen, da ich ſämtliche Wäſche im
Freien trockne.

Auch geſtatte ich jedem Kunden,
dem Waſchprozeß der eigenen Wäſche
mit beizuwohnen, es geſchieht chlor-
frei.

Speziell für Herren- und Damen-
wäſche ſowie Gardinenſpannerei u.
Brennerei.

Wäſche wird koſtenlos abgeholt,
Poſtkarte vergütet. Centnerwäſche
Trockne à M. 16. Ctr. Naſſe à
M. 10.

Hochachtungsvoll
Otto Heſſe, Wäſcherei.

Sixtitor 3.
Eine Annahmeſtelle iſt in der

Buchhandlung von Schlegel, kl.
Ritterſtr. 4.

reundliche Vohnung

von 2 Stuben, Kammer, Küche und
Zubehör fortzugshalber zum 1. Juli
zu vermieten. Preis 240 M.

Cl(obigkanéerſtr. II I.

geſtrickt, TritoUntertaillen (tagen, Batiſt.)

Große Auswahl.
H. Schnee Nachfl.

Halle a. S, Er. Steinſtraße 48.
Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 27. April, abds. 71),
Uhr: Cavalleria rusticana.
Hierauf: Der Barbier von Se-
villa. Sonntag, 28. April,
nachm. 319 Uhr: Der Ver-
sehwender. Abds. 714 Uhr:
Die Dollar-Prinzessin.

a

mit. Lederhosen eisenfest.

Friseur-dacken gut eiten

Zwangloſes Feſtmahl

4 Uhr:

zu haben in den

Charlottenburg, Salzufer 16.

Gottesdienſt Auzeigen
Sonntag, d. 28. April (Jubilate.)

Geſammelt wird eine Kollekte für den
deutſch-eovang. Verein zur Förderung der

Sittlichkeit.
Es predigen

Dom. Vorm. S Uhr: Diakonus
Wuttke. Vorm. 10 Uhr Superinten-
dent Bithorn

Vorm. 11 Uhr Kindergo
Abends ,8 Uhr Jangf aren-

Seffnerſtraße 1.
Stadt. Vorm. 8 Uhr: ſiehe Dom
Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdie ſt.
Adends 8 Uhr Jünglingsverein.
Altenburg 10 Uhr:Delius.
Vorm. 11 Uhr Kindergottesd'enſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Boit.

Vorm 11 Uhr Kindergottesdienſt
Sonntag, den 28. M., nachm. 4 Uhr,

Verſammlung der konfirmierten Töchter
im Pfarrhauſ-.

tesdienſt.
Ver ein

Vorm. Paſtor

Volkébiblioihek und Leſehalle geöffnet
Sonntag von 11--1 Uhr mittags.

Katholifcher Gottesdienſt. Sonntag
Vormittags '/,7 Uhr Beich e, ,8 Uhr
Frühmeſſe, mit Predigt. 10 Uhr Pfar-
amt mit Predigt. Nachmittags 2 Uhr
Chriſtenlehre oder Andacht. Sonnabend
und an den Vorabenden der Feiertage
2 Uhr nachm. Beichtgelegenheit.

Deutsche Poularden, Capaunen,
Frische Oder-Morcheln,
fr. Waldmeister, Tomaten,

Bananen,
Neue

Sommer-HMalta-Kartofſteln,
Ger. Elb-Aale, fr. russ, Salat

empfiehlt
C. Louis Zimmermann.

Krveiter-
und

Zerufskleidung
erprobt gute, haltbare Qualitäten.

Wirklich villige Pro ge
Struck-Hosen arrete Naäharbeit.

Twirnhosen eet, jeient, wasehbar

Militär-Drell- Hosen ar Qualität.
ackEeN venuemer Schnitt

Monteur-Jacken geh oder gerade

Arbeitsblusen „etreitt und glatt.

Maler-Kittel Baltbare Qualität

Fleischer-Jacken peete Stote.

Konditor-Jachen er. Croie.
Mechanjker- u. Bildhauer-Kittel

Bitte meine Spezial-Schaufenster
z beachten.

Otto Dobkowitz, Mersehure.

Jubelfeier des Lyzeums.
30. April abends 7 Uhr: Begrüßungsabend im „Tivoli“.
1. Mai 10 Uhr morgens: Feſtfeier im „Schloßgartenſalon“.

im
2 M. Anmeldungen dazu im Jntereſſe
Kaſtellan Schulſtr. 1 erwünſcht.)

Konzert. (Neues Schützenhaus).
Von 7 Uhr an ebenda zwangloſes Beiſammenſein.
2. Mai: Ausflug nach der Rudelsburg. (Oberklaſſen mit Angehörigen

Abfahrt 1040 Uhr.)und ehemaligen Schülerinnen.

Das Beste für die Hautpflege ist
r
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Nachahmungen weise man zurück.

Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellsehaft.

4 BBBBBEBEBBBBB
Rucdhlf Heine o Merseburg

Druckerei und Verlag des täglich erscheinenden

Merseburger Kreishlatts.
Amtliches Publikationsorgan für den Kreis Merseburg
mit der Gratisbeilage: Jllustriertes Unterhaltungsblatt.

r

3

Hälterstrasse 4 Telephon 274

Anfertigung aller Drucksachen für Behörden
sowie für den geschäftlichen und privaten
Bedarf bei der billigsten Preisberechnung,
feinster Ausführung und schneller Lieferung.

Anzeigen haben im Merseburger
Kreisblatt grossen Erfolg in der
Stadt und auch auf dem Lande.

ge0

2 Uhr:
(Gedeck

Wirtes beim
„Neuen Schützenhauſe“.

des

Apotheken und Drogerien

e erAbteilung Lanolin- Fabrik Martinikentelde. c Der e J e e S 23 ua

9 mff. Poularden Seit vjelendahren zà Stück Mk. 2.75, prt. J eſelbſteingemachte Preißel- und bewaähr De J
Heidelbeeren Unerreieht e iempfiehlt Emil Wolf. N. es d a iEmpfehle Maſtrindfleiſch,

Saweinefleiſch, a el.Schmeer n. fettes Fleiſch, e u t efriſte Wurſt eRippen- n. fetten Speck. W h e eBaumann, Gotthard ſtr. 30. e h
2=hhcdMarh el I. Zelldrele Leinen

in Verschiedenen Breiten und Qualitäten.

abgepasst u.

Garten ll. Balkondechen n

in Sehr grosser Auswahl zu billigsten Prelsen.

Otto Dohkowitz, nersebure.
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